


Inhalt 

Vorwort 

Schnlgemeinde 

Däs Langschuljahr 1988/89 

Wirgrätnlieren 

Betagte Buchser 

Umwelt 

Weitergehende Abgasreinigung 
in der KVA Buchs 

Ortsgemeinde 

Bauvorhaben auf . Malbun 

Vereinsseite 

Der Sängerbund Buchs 

Kirchgemeinde 

Gedanlcen zu einem Gedicht 

Die Verwaltnng stellt sich vor 

Verein Sozialdienst des 
Bezirks Werdenberg 

Us em Dorf 

Kamine 

Gruschtloch 

11 

14 

18" 

Herausgeber,' 

Pohtische Gemeinde Buchs 
Rathaus ~ 

9470 Buchs 

19-

, Redaktion 

Informationskommission 
der Pohtischen Gemeinde Buchs 

Gerold Mosimaim, Präsident 
Jakob Rothenberger, Gemeindammann 
VreniKuhn 
Hemer Schlegel 

Gestaltung .und Illustration 

ARTeher Sepp Gähwiler, Buchs 

Auflage • • • 

5000 Exemplare 

Druck 

Buchs Drück 



Verehrte Einwohner 

Die Nationalratswahlen haben bestätigt, was 
vor den Wahlen von Eingeweihten imd Sach­
verständigen aufgrund verschiedener Umfragen 
bereits bekaimt war. Nicht nur die Stimmbetei-
hgung sMld ständig, sonderii in ähnlichem 
Masse bröckelt auch die Bindung der Wähler­
schaft an die Parteien ab. Untersuchungen ha­
ben zudem gezeigt, dass die Bereitschaft ehier 
Partei beizutreten, abgenommen hat. Ein 
Grund für diese Tendenzen besteht sicher 
darin, dass sich die Probleme und Interessen 
verlagert haben. Die materiehe Sicherheit ist 
scheinbar gegeben, und ein grosser Teil des 
noch in den sechziger Jahren bestehenden 
Nachholbedarfs nach infrästrukturellen Ein­
richtungen konnte in der Zwischenzeit gedeckt 
werden. Dagegen sind die Anforderungen an 
die sozialen Institutionen (siehe dazu den Bei­
trag der Pro Senectute und des Sozialdienstes) 
gewachsen. Oder denken wir an die noch zu lö­
senden Umweltprobleme oder ganz allgemein 
an die Wohnquahtät in unseren modernen 
Dörfern. 

Die neuen, allmähhch ins Bewusstsein breiterer 
Bevölkerüngsschichten tretenden Probleme 
schaffen neue Betroffenheiten, die von der 
Politik offenbar noch nicht überaU und in ihrer 
ganzen Tragweite wahrgenommen werden. Wie 
sonst lässt es sich erklären, dass immer mehr 
Bürgerinitiativen entstehen? Auch ein Teü der 
Stimmabstinenz karm über dieses Konto abge­
bucht werden. Mit den geänderten Betroffen­
heiten beginnen sich also auch neue Formen 
des Politisierens herauszubilden, die heute 
noch neben und zwischen den Parteien anzu­
siedeln sind. 

Der Erfolg der Behörden und pohtischen Par­
teien wird daher Idinftig massgeblich davon be­
einflusst, wie sie mit den neuen Problemen und 
den veränderten pohtischen Gegebenheiten 
umzugehen wissen. Die bewährten Grandsätze 
der politischen Arbeit müssen deswegen nicht 
über Bord geworfen, sondern lediglich den An­
forderungen der Zeit entsprechend, ergänzt 
werden. Und damit ist wohl aüch die Aufgabe 
verbunden, neue politsche Kräfte und die von 
diesen aufgegriffenen Probleme zu integrieren. 

Heiner Schlegel 



Das Langschïiljahr 1988/89 

Das Schuljahr beginnt nächstes Jahr noch ein­
mal im Frühling, nämhch am 25. Aprü 1988. 
Dann aber, ab 1989, erfolgt der in einer Ab­
stimmung vom Schweizer Volk mit grossem 
Mehr gewünschte Wechsel auf den Spätsommer. 
Das neue Schuljahr beginnt im August. Damit 
die Umstellung auf den Spätsommer vorge­
nommen werden kann, dauert das Schuljahr 
1988/89 nicht bis Frühimg 1989, sondern bis zu 
den Sommerferien 1989. 

Die folgenden Ausführungen möchten Antwort 
geben auf Fragen, welche sich aus dieser Um­
stellung ergeben. 

Die nachstehenden Termine geben Auskunft 
über die bis jetzt bekaimten Daten im Lang­
schuljahr 1988/89. Sie gelten für Kmdergärten, 
Primarschulen, Sonderklassen, Realschulen 
und Selcundarschulen. 

1 9 8 8 
-

Beginn Montag, 25o A p r i l 

Sommerferien 1988 Samstag, 
bis Samstag, 

18. Juni 
13= August 

Ende der Probezeit: 
Sekundärschulen 

Samstag, 10 = September 

Herbstferien 1988 Samstag, 
bis Samstag, 

08= Oktober 
22. Oktober 

Semesterende mit Zeugnis­
er t e i lung (ohne Schulunterbruch) 

Donnerstag, Ol. Dezember 

Weihnachtsferien 1988 

1 9 8 9 

Samstag, 
bis Montag, 
1989 

24. Dezember 
02. Januar 

Sportferien 1989 Samstag, 
bis Samstag, 

04. Februar 
11. Februar 

Äufnahmeprüfungen 
Sekundärschule 

Dienstag, 
und Donner s tag, 

14. März 
16. März 

Frühlingsferien 1989 Samstag, 
bis Samstag, 

25. März 
15. A p r i l 

Sommerferien 1989 Samstag, 
bis Samstag, 

17. Juni 
12. August 

Beginn des neuen 
Schuljahres 

Montag, 14. August 



Das Schuljahr 1988/89 dauert also bedeutend 
länger als übhch. Statt wenigstens- 40 Schulwo­
chen, umfasst das Langschuljahr deren 45. 

Frage: Whd die Klasse während des Lang­
schuljahres gewechselt? 

Antwort: Nein, wer im Frühjahr 1988 in eine 
Klasse eintritt, bleibt bis zu den 
Sommerferien 1989 in der gleichen 
Schuhdasse (Ausnahmen wie bisher 
sind selbstverständhch die Repeti-
tionen, Umschulungen und Rück­
weisungen nach den Probezeiten!) 

Frage: Haben die Schüler, mehr Stoff zu 
"büffeln" und zu "verdauen"? 

Antwort: Nein, der Stoff eines normalen 
Schuljahres ist auch für das Lang­
schuljahr verbindhch. 

Frage: Was macht denn der Lehrer mit 
der zusätzlichen Unterrichtszeit? 

Antwort: Der Lehrer kann im Rahmen sei­
nes Frehaumes diese zusätzhche 
Unterrichtszeit selber sinnvoh ge­
stalten. 
Beispiele 
- Medienwoche, musische 
Woche 

- Sporttage, Projekt­
wochen, Exkursionen 

- KlasSen-/Lehrertausch 
-Stoff vertiefen (Dik­
tat, Aufsatz, Mathe­
matik, Fremdsprachen­
unterricht) 

- auf der Oberstufe die 
Berufswahl intensivie­
ren 

- Einsatzwoche bei den 
Unwettergeschädigten 

Frage: Mein Bruder, der nächstes Jahr am . 
. 1. und 3. März zu den Aufnahme­

prüfungen in die Selomdarschule 
antreten muss, hat gehört, dass die 
Probezeit 1988 länger dauert als üb­
lich? 

Antwort: Stimmt! Normalerweise dauert die 
Probezeit in der Selomdarschule 10 
Wochen. Im Langschuljahr begin­
nen die Ferien 1988 schon ün Jurü. 
Also bleiben bis zu den Sommerfe­
rien nur 8 Wochen. Eine zu loirze 

. Zehspanne, um zu beurteüen, ob 
die Schülerin/der Schüler in die 
Selomdarschule gehört. Die Probe­
zeit dauert daher bis zum 10. Sep­
tember 1988. 

Wichtige Hinweise; 

Die Sommerferien 1988 (2. Juh bis 13. 
August) und 1989 (1. Juh bis 12. August) 
der Mittelschulen dauern je 6 Wochen. 

Die Berufsschulen Buchs (Gewerbhche 
und Kaufimännische Berufsschule) werden 
ihre Sommerferien wie folgt ansetzen: 

1988 4. Juh bis S.August 
1989 10. Juh bis 11. August 

Es gibt keine verlängerten Lehren wegen 
des Langschuljahres. 

Für diejenigen Schüler, die auf Ende des 
Schuljahres 1988/89 die Schulpflicht been­
den, begiimen dié Lehren ab Juli 1989. 

Aufgrund der Bedürfnisabldämng bei den El­
tern der schulpflichtigen Kinder hat der Schul­
rat beschlossen, ein mit den Verantworthchen 
der Buchser'Vereine, Organisationen und Insti­
tutionen ausgearbeitetes "Betreuungsangebot" 
für die Zeit vom 20. Juni bis 9. Juh 1988 anzu­
bieten. 

Fazit 

Die zusätzhche Unterrichtszeit kann während 
des Langschuljahres behebig aufgeteilt werden. 

Das Langschuljahr mit der zusätzhchen Unter­
richtszeit bietet sowohl für Lehrer als auch für 
Schüler zahlreiche ungeahnte Möghchkeiten! 



Der monientane Stand der "Ferienlager-Börse" 
zeigt folgendes provisorisches Bild: 

V e r e i n K o n t a k t a d r e s s e T e l e f o n Dauer O r t ab K l a s s e 

B l a u r i n g O r s i Näf 6 30 72 04 07 . - 16 07 1988 P r a d e l l a 3. 

J u n g w a c h t - Z e l t l a g e r Theo Werlen 6 66 17 04 07. - 16 07 1988 Ramosch 3. 

*CVJM Jurigschar C h r i s t o p h Schudel 6 44 97 o f f e n i n Vorbe­
r e i t u n g 

2 . 

* CVJM Bruno S c h i n d l e r 6 22 66 02 07 . - 08 07 1988 j e nach 
Bedarf 

8-/9 . 

M u s i k s c h u l e 
Werdenberg 

S e k r e t a r i a t 6 29 Ol. 26 06. - 02 07 1988 B r i g e l s 4 . 

»Pfadfinder-
Z e l t l a g e r 

Lukas Eggenberger. 6 27 28 03 07 . - 17 .07' 1988 Sont 5. 

Schulgemeinde Buchs S c h u l v e r w a l t u n g 6 59 59 • 04 07 . - 16 .07 1988 Rueras 4.-6. 

*Sonn t a g s s c h u l e 
Kantonale Lager 

Otto Hansélmann 
Gossau 

071/852486 02 
02 
09 

.07. 

.07.. 

.07 . 

- 09 
- 09 
- 18 

.07 

.07 

.07 

1988 
1988 
1988 

Obcrsaxon 
Brambrüosch 
Brambrüesch 

2.-5. 
2.-5. 
2.-5. 

Das L a g e r der Jugen d r i e g e f i n d e t im Herbst s t a t t (09.10.-- 15.10.1988). 

Das' La g e r der "Wolfs-" und " B i e n l i s t u f e " w i r d noch abgeklärt (Sommer oder Herbst 1988 ) . 

Anmeldeformulare m i t genaueren Angaben Werden zu einem späteren Z e i t p u n k t von den e i n z e l n e n 
I n s t i t u t i o n e n d i r e k t an i h r e M i t g l i e d e r abgegeben. Die mit * versehenen Gruppen s i n d be'roit, 
j e nach Anmeldungen aus den eigenen Reihen, auch N i c h t r a i t g l i e d e r aufzunehmen. 

Aufgaben und Pflichten der Lehrer im Lang­
schuljahr 

Die gesamte Lehrerschaft unserer Schulge­
meinde muss in der Zeit zwischen dem Beginn 
der Frühhngsferien 1988 und dem Ende der 
Herbstferien 1989 em Fort- bzw. Weherbil-
dungs-Obhgatorium von insgesamt 6 Wochen 
erfüllen. Die verlängerten Sommerferien gelten 
also nur für die Schüler, die Lehrer haben keine 
zusätzlichen Ferien. 

Es wird unterschieden zwischen 4 verschie­
denen Fortbüungsarten: 

1. Fortbildung in konventioneller Art 

kantonale Kurse 

Angebote anderer Kurse 

Vorlesungen an Hochschulen, am 
Heilpädagogischen Seminar Zürich 
oder an Konservatorien 

Wichtig; 

Es ist beabsichtigt, das HaUenbad Flös in 
den letzten Sommerferien-Wochen (ab ca. 
Mitte Juli) bereits wieder zu öffnen. Dieser 
Entscheid ist wetteräbhängig und muss 
dannzumal Icürzfristig getroffen werden! 

Verschiedene Vereine und andere Institu­
tionen süid bereit, in der Zeit vom 20.6. 
bis 9.7.1988 Tages-Alctivitäten anzubieten. 
Sobald die Vorbereitungen abgeschlossen 
sind, werden wir Sie informieren. Mütter 
und Väter; Jugendliche und Aeltere, die 
Zeit haben und an der Planung, Gestal-
tang und Durchführung von Tagesaktivitä­
ten für die zuhause gebliebenen Schüler 
interessiert süid, möchten wh herzhch 
einladen mitzuplanen. ^ Angebote und 
Ideen werden jederzeit gerne entgegenge­
nommen unter Telefon Nr. 6 52 84. 



2. Fortbildung anderer Art 

Angebote von Musikschulen, Lan­
desldrchen, Berufsverbänden 

Betriebs- und Sbzialpraktika 

bewilhgungspflichtige Sprachaufent­
halte, Studienreisen und Büdungswo-
chen 

3. Schulgemeindeinterne Fortbüdung 

Sie erlaubt eine grösstmöghche Pf a-
jdsnähe (arbeitplatzbezogene Fort­
büdung) und fördert die Mtiative der 
Lehrer und Schulbehörde. 

4. Fortbildung in eigener Verantwortung 

Ueber die Art der Erfüllung und 
Fortbüdung in eigener Verantwor­
tung entscheidet der Lehrer seinen 
Bedürfnissen entsprechend. 

Fazit 

Die Lehrerfortbüdung im Langschuljahr bedeu­
tet eine grosse Chance, die Schule Buchs wei­
terzuentwickeln. ^ 

Bruno Etter, Schulratspräsident 

Betagte Bnchser 

In' den Monaten Januar bis März 1988 feiern 
einige unserer betagten Mitbürgerümen und 
Mitbürger hohen Geburtstag. 

Die Gemeinde Buchs gratuhert herzhch 

zur VoUendung des 91. Lebensjahres 

Frau Babetta Crestani-Jung, 
Bahnhofsträsse 45, geb.,11.02.1897 

zur VoUendung des 93. Lebensjahres 

Frau Ursula Rohrer-Bacchini 
Altersheim Buchs, geb. 18.01.1895 

Frau Anna Rothenberger-Vetsch 
Groffeldstrasse 6, geb. 28.01.1895 

Herrn Andreas Nigg-Eggenberger 
Rosengasse 5, geb. 01.02.1895 

zur VoUendung des 94. Lebensjahres 

Frau Katharina Müntener-Burtscher 
Feldeggstrasse 2, geb. 18.01.1894 . 

zur VoUendung des 97. Lebensjahres 

Herrn Gustav Farner-Dirnberger 
Grünaustrasse 20, geb. 19.01.1891 



Buchs und die KVA 

An der Reinigungsanlage für die Abgase der 
Kehrichtverbrennung wird emsig gearbeitet. 
Bald kann der Betrieb aufgenommen werden. 
War die Wahl des Verfahrens richtig? Was 
bringt die Reinigungsanlage für die Umgebung 
der KVA? Welche Probleme müssen noch ge­
löst werden? 

Muss Kehricht verbrannt werden? 

Die verbrauchten Güter unserer Plastikweg­
werfgesellschaft werden am sümvonsten ver-
braimt, denn damit whd vom Erdöl, welches 
zur . Herstellung des Plastiks diente, auch noch 
die Verbrennüngswärme genutzt. In der KVA 
Buchs Avird mit der Verbreimüngswärme 
Dampf erzeugt, welcher mit einer Dampftar-
bine den Generator treibt und Elelctrizität ins 
Nefz liefert und mit der Wärme wird eine 
Fernwärmeversorgung versorgt. Für das Jahr 
1986 waren 

Elektiizitätslieferung 25'500'000 kWh 
Femwänne-und Dampflieferung 24'300'000 kWh 

Dies ist der erwünschte Teü der KVA-Erzeug-
nisse. Aber mit diesen angenehmen faUen 
gleichzeitig problematischere Erzeugnisse an: 
Abgas und Schlacke. 

Die Schlacke eines Kehrichtverbreimungsofens 
mit gutem Ausbrand, wie in der Anläge Buchs, 
ist weitgehend neutral. In der Schlacke bleibt 
der mineralische Teü des Kehrichts:'Schrott, 
Asche, Steine und Glas. In einigen Kêhricht-
verbreimungsanlagen sind Eimichtungen ge­
baut worden, mit denen der Schrott aus der 
Schlacke aussortiert werden kann. In Buchs ist 
noch keine Sortieraiüage vorhanden, doch wird 
- soweit möghch - der grobe Schrott aus der 
Schlacke ausgesondert und der MetaUabfuhr 
übergeben. Die Depoiüe der Schlacke ist heute 
in geordneten Deponien zugelassen. Untersu­
chungen haben auch gezeigt, däss die ge­
schmolzenen Anteüe der Schlacke eine grosse 
Stabihtät geben und die Unlöshchkeit erhöhen. 

Im Abgas verbleiben Schadstoffe, die weiterge­
hend entfernt werden müssen. Bevor wir auf 
diese Abgasreinigung näher eingehen, sei 
nochmals auf den Titel "Muss Kehricht ver-
braimt werden?" eingegangen. Was ist die Al­
ternative? Noch vielerorts wird heute der Keh­
richt aus Haushah, Gewerbe und Industrie de-

joniert, wohl wissend, dass man genau diesel-
•y&n. Stoffe, die durch die Verbreimung."ausrea­
gieren" köimen, in noch reaktionsfähigem Zu­
stand vergräbt. Nach Jahren entsteht dann das 
Deponiegas, alle Schadstoffe aber verbleiben 
als möghche Gefahr im Böden. Die Verbren­
nung hat nicht nur an Bedeutung gewonnen, 
weü wenige Deponien vorhanden süid und weil 
niemand in seiner Nähe eine neue Deponie 
will, sondern weil der Kehricht bei der Ver­
brennung durch die Veraschung ausreagieren 
kann und zusätzhch eine Volumemeduktion 
von 90 % stattfindet. • 

Warum eine weitergehende Rauchgasreini­
gung? 

Wurde bis jetzt das Rauchgas nicht gerehügt? 
Doch, mit ElektrofUtern wurden die feinsten 
Staubteüchen ausfütriert. Die EMPA-Abgas-
analyse vom vergangenen Sommer zeigte, dass 
bei NormaUast der KVA pro Stunde noch 600 g 
Staub dmch das Kamin ausgestossen wurde, ein 
Drittel der gesetzhch zulässigen Menge. Aber 
neben dem Staub befinden sich im Abgas noch 
gasförmige Schadstoffe, die nicht aüsfiltriert, 
sondern nur mit chemischen Methoden abge­
schieden werden körmen. Diese • gasförmigen 
Stoffe sind Chlor - meist aus dem Kunststoff 
PVC - Fluor, aus verschiedenen Abfällen sowie 
die MetaUe Quecksilber und Cadmium. Diese 
Stoffe wurden in Konzentrationen gefunden, 
die iiber den gesetzhchen Grenzwerten hegen. 

Für welches Reinigungsverfahrem soll man sich 
entscheiden? 

Im Mai 1986 haben die Delegierten des Ver­
eins für Abfallbeseitigung VFA dem Antrag zur 
Wahl des von Roll/Ciba-Geigy Reinigungsver­
fahrens zugestimmt. War der Entscheid .richtig? 

Besonders bei den Verbrennungsanlagen der 
Stadt Zürich haben sich die Meinungen über 
"trockene", "halb-trockene", "quasi-trockene" 
und "nasse" Verfahren geteilt. Heute ist be­
kannt, dass das in Zürich gewählte halb-trok-
kene Verfahren die gesetzhchen Grenzwerte 
einhält, dass aber eine grosse Menge staubför­
miger Rückstand anfäUt, den niemand wih, der 
Schlagzeilen macht. 



Rauchgasreinigung Systenn Von Rollt nnit Abwasser 

Schlamm-
vorlagebehälter 

Abselzbecken 

(M) 

Abwasseirbehandlung Rauchgaswäsche 'Ltzcni Ciba-Gcigy 

Was wird sich in Bnchs ändern? 

Wahrscheinlich wird der Einzelne überhaupt 
nichts merken, ausser dass er sieht, wie aus dem 
Hochkamin eine Dampffahne aufsteigt. Die 
Emissionen der. KVA - was zum Kämin heraus­
kommt - werden sehr viel geringer, bis 100 x 
Meiner sein. Die Immissionen beim Einzelnen -
was auf seinem Bahconsims abgelagert wird -
bestehen aber aus Russ der Hausfeuerangen, 
aus Auto- und Lastwagenabgasen, aus aufge­
wirbeltem Staub und - manchmal sogar aus 
Wüstenstaub. Alle diese Emittenten bleiben 
unverändert. 

Natürlich war es richtig und notwendig, die Ab­
gasreinigung einzubauen. Sie wird mithelfen, 
dass die Wärme aus dem AbfaU noch sauberer 
whd. Die Reiiugung hat aber auch ihren Preis, 
so werden die Verbrennungskosten steigen. 

Wir sollten danlcbar sein, dass wir den Keh­
richt, der trotz allen Aussonderungen, Spezial-
saminlungen und trotz Kompostieren schlicht 
und ehifach hnmer übrig bleibt, der Abfuhr ge­
ben kônnen, in der Gewissheit, dass er sauber 
genutzt whrd. Stehen Sie sich vor, wenn der 
Nachbar seme Plastikverpackung in einem Fass 
mit Löchern in seinem Garten verbrennen oder 
"verkohlen" würde! 

Nach GRB.Lm Art. 7 ist dies ohnehhi ver­
boten (Grossratsbeschluss Luftreinhaltemass-
nahmen Art. 7). 

Hier wurde das nasse Verfahren gewählt, oft 
auch Abgaswäsche genannt. Die Abgase wer­
den durch einen Waschtarm geleitet, wo eüie 
wässerige Waschlauge die gasförmigen 
Schadstoffe aufnimmt. In einer Abwasserreini­
gungsanlage - die Anlage befindet sich im Ge­
bäude der KVA - werden die Schadstoffe aus­
gesondert, ausfiltriert und faUen als Filterlcu-
chenan. 

Und nun kommen natürlich, die Fragen: wieviel 
Filterlaichen und wohin damit? Das Verfahren 
liefert zum Glück nur einen Bruchteil der trok-
kenen Verfahren, je nach Betrieb bis 50 mal 
weniger. Die Füterlmchen können zudem ver­
festigt werden, und der Ablagerung in einer ge­
ordneten Deponie steht lüchts hn Wege. In den 
Rhein gelangt aus der Abwasserreinigungsan­
lage ein leicht salziges Wasser. Bei VoUast ist 
diese Zufuhr weniger als 2 % der natürlichen 
Fracht des Rheins, weshalb die Rheinanheger-
staaten die Einleitungsbewüligung erteilten. 

Das Ciba Geigy/Von RoU Reinigungsverfahren 
hat auch in unserer schneUebigen Zeit immer 
noch seine Vorteüe. Es gibt heute keine 
Gründe, warum man ein anderes Verfahren 
hätte wählen sohen. Der damalige schärfste 
Mitkonloirrent des beauftragten Lieferanten -
die beiden hatten im wesentlichen dasselbe 
Verfahren - und der Lieferant haben sich mitt­
lerweüe zusammengeschlossen, um vereint den 
technischen Vorsprung auf den Markt zu brin­
gen. . 



Baiivorhabeii auf Malbun 

Die an der diesjährigen Biirgerversammlung 
genehmigten Gutachten bètr. Ver- und Entsor­
gung Md.bun sowie den Einbau von Clubräu­
men des SC-Buchs im Untersäss werden reali­
siert. Unser Bildbericht hält den Stand der Ar­
beiten von Anfang November fest. 
Die Strom- und Wasserleitung von Farnboden 
Eggh (EW-Hauptleitung) zum Berghaus ist bis 
a.uf die Trafo- und UV-Anlage fertiggesteUt. 
Büd 1 zeigt das Gelände, über welches die rand 
l'OOO m lange Leitung verlegt worden ist. Vom 
Eggh, linker Bildrand oben, hinter der Hütte, 
durch den Bachgraben, über das Strässchen und 
die Alpweide zur linken unteren Bildecke. Das 
Terrain ist rekultiviert. Als Entgelt für das 
Durchleitungsrecht hat die Nachbarortsge­
meinde Sevelen bei der Farnbodenhütte einen 
Hydranten erhalten. Zudem ist das Schützrohr 
für die spätere Elelctrifizierang der Alpgebäude 
eingelegt worden. Büd 2 steUt die Enden der 
Leitungen und Kabelschutzröhren auf der Mal-
buner Seite dar, Büd 3 die Baugrabe för die 
neue Trafo- und UV-Station. Die UV-Anlage 
ist för die Wasserentkeimung erforderlich. Die 
ganzen Bauarbeiten gehen auf Rechnung der 
Ortsgemeinde. Die Hochbaute wird in unserem 
Besitz verbleiben, während die Leitangen nach 
Inbetriebnahme als Werksleitungen in Besitz 
und Unterhaltspflicht des EWB fallen werden. 
Der Verwaltangsrat der Ortsgemeinde Buchs 
dankt aUen Beteüigten för die sehr speditive 
Ausföhrang des Bauvorhabens. 
Diese erste Etappe wird dem Berghaus neben 
einwandfreiem Trinkwasser einen verbesserten 
Brandschutz sowie genügend Strom bringen, 
der auch für den Betrieb des Sldhftes und der 
Untersässgebäude reichen wird. Für die nähere 
Zukunft ist die Abwasserentsorgimg vorgese­
hen, woför bereits Vorkehrangen zur Auf­
nahme des Schmutzwassers von Berghaus und 
Skihütte getroffen worden sind. 

1 
3 

Das zweite Bauvorhaben ist ebenfalls weit vor­
angeschritten. Danlc trockenem Wetter und 
einem " sehr- guten Einsatz aller Handwerker 
und des SC-Buchs präsentierte sich die Hütte 
auf Malbun am 1. November wie auf den un­
tenstehenden Büdern. Am 13. November 
koimte unter dem neuen Dach die Aufrichte 
gefeiert werden. 
Jedermann kann sich von der gelungenen 
Kombination von Sennhütte und Skiclubhütte 
überzeugen. Die alten Müch- und Käsekeller 
haben eine einwandfreie Decke erhalten und 
werden för die nächste Alpzeit wieder betriebs-



bereit sein. 
Dip Clubhütte beansprucht zur Hauptsache den 
ungenutzten Dachraum über diesen KeUern, 
welcher bisher durch die ausrangierte Entlüf-
tungskapeUe versperrt war. Bild 4, von Süden 
aufgenonunen, zeigt den Riegel über den be­
stehenden KeUern und das abgeflachte Terrain 
davor, Büd 5 den ca. 3,8 x 8 m grossen Anbau 
auf der Nordseite mit dem neuen Kreuzfirst, 
welcher den Schlafraum aufnehmen whd. Man 
darf heute zuversichthch sein, dass die Sldclub-
hütte rechtzeitig im nächsten Herbst und somit 
zum Anlass des 75jährigen Bestehens des SC-
Buchs bezugsbereit sein wird. 

Der Sängerbund Buchs 

Die Gelegenheh, den Sängerbund Buchs hier in 
Wort und Büd vorstehen zu dürfen, sei gerne 
behn Schopf gepackt. In Anbetracht seiner lan­
gen Lebensdauer ist das nur im Rafferstil mög-
^ich. 

Der Sängerbund ist ein wackerer Eclq)feiler auf 
solid veraiücertem Vereinsboden der grossen 
Gemeinde Buchs. Bei dieser Vorstellung darf 
wohl auch noch ein Quentchen Freude mitldin-
gen, zumal diese Gemeinschaft eine der Son­
nenseiten im rätselhaften Buch des Lebens 
praktiziert! 

Dieses quicldebendige "Alterchen" wurde im 
Jahre 1857 aus der Taufe gehoben und trägt 
nun genau 130 Jahre auf seinem gar nicht mü­
den Rücken. 130 Jahre, ein wahrhaft weitge-
spaimter Bögen... 

So begann anno 1857 nicht nur der Antritt 
eines langen Marsches durch Gesangsstuben, 
sicher auch durch manch schrägen Wind und 
die Zeitgeschichte! Um an den Ursprung zu 
gelangen, damals war von Eüe wohl noch kaum 
die Rede, setzen wh uns für einen kurzen Mo­
ment an den Wegesrand und lauschen dem 
Chronisten in eine längst vergangene Zeit.-

Die Namen der Gründer sind nicht bekaimt, 
hingegen jener des ersten Dirigenten, nämlich 
des Lehrers J.A. Leuzinger. 

Es mag erstaunen, dass im Jahre' 1866 ein wer-
denbergisches Bezirkssängerfest auf Schloss 
Vaduz abgehalten wurde. 

Auch von frohen Sängerfahrten ist oft die 
Rede, so nach Oberriet, Chur, Feldkirch, Bre­
genz, Lindau und eine "Schhttenfahrt" nach 
Sevelen. 

Die Monat^beiträge betrugen um diese Zeit 20 
Rappen, das Zuspätkommen war mit 5 Rappen 
zu begleichen. Als Frobelokale dienten im 
Jahre 1872 die Traube, 1873 das Schulhaus, 
1878 der Neuhof, danach die Rätia. 1898 wurde 
beschlossen, dass ein konservatorisch gebilde­
ter Dhektor engagiert werden müsse. 1903 fand 
man ihn in der Person von Musikdirektor Wil­
helm Büchel aus Vaduz. Sein Lohn pro Probe 
betrug 5 Franlcen. 
Als neue Probelokale kamen das Hotel Bahn­
hof und der Falken hinzu. 

1910 war ein bedeutender Aiüass in Buchs: das 



Kantonalsängerfest. Auf die Bekanntgabe des 
damaligen OK soU hier nicht verzichtet werden. 
Gute Beziehungen zu diesen Namen dürften da 
und dort bis in das Heute Bestand haben. Dr. 
Leo Senn (Präsident), Major Eugen Hess 
(Vize), ReaUehrer Ostermeier (Aktaar),-
Fürschprech. Nationahat J.J. Schwendener 
(Chef des Empfanges), Kassaverwalter U. Roh­
rer (Chef der Füianzen), Ch. Wyss (Chef der 
Wirtschaft), Gemeinderat Blumer (Chef Bau), 
Fotograf Müller (Chef Quartier), H. Ködde-
rhzsch (Chef Dekoration), R. Beusch und G, 
Wiedemann (Beisitzer). 

Die Festhütte erstmals mit elektrischer Be-
leuchtang; der Festgewinn l'ÖOO.-- Franken. 

.1916 gesellte sich der spätere Gemeindammann 
und Nationalrat Johann Jakob Schwendener, 
eüie schülernde Gestalt, zum Chor, der diesen 
über viele Jahre präsidierte und Ehrenpräsi­
dent war. Um 1928 übernahm der bekannte 
Liederkomponist Robert Cantieni das Dhekto-
rium, und man brachte es zu hoher Gesangskul-
tar. 

Und nun eher einen Schritt in die Neuzeh. 
Ab 1940 folgte ^ie Dhigenten-Aera Kaspar 
Grässli, der dem Sängerbund während der lan­
gen Zeit von 22 Jahren die nötigen Impulse 
verlieh. 10 Jahre lang präsidierte Kurt 
Mehrmann, auch ein glänzender Tenor, Vater 
unseres . Aktivmitghedes, Waldemar 
Mehrmarm,.den Verein. Auf dem Präsidenten­
stuhl nahm von 1959 - 1967 Paul Lüthi, heute 
noch sehr aktiver Sänger, Einsitz und kann auf 
ein überaus erfolgreiches Wirken zurück­
bhcken. Auch schertoe er seine guten Dienste 
dem Kantonalvorstand. Es folgten Kurt 
Meister, dann 7 Jahre lang Guido Saluz, der 
sich besonders mit dem Aufgaben-Dickicht des 
so prächtig verlaufenen Kantonalgesangsfestes 
1976 zu befassen hatte und därin hiert ist. An­
schliessend war die Reihe an Xaver Lehnherr 
undab 1981 anNüdaus Stüdh. 
In der Stabführung teüten sich seit 1968 die 
Musikdhektoren Gebhard Wiederin, Bernd 
Becher, Kurt Koch und ab 1978 Hubert All­
gäuer. . 

Aufnahme : Foto Buchmaim, Buchs 

1̂ '̂̂  Sitzend Armin Breu, Karl Rothenberger, Guido Saluz, Hugo Kcstezer sen., 
von links Ernst Saxer, Mathias Litscher, Paul Lüthi, Jacques Veidt, 
nach rechts: Jakob Rhyner, Arthur Meier, Hans Riederer, Guno Fischer 

2. Reihe: Rolf Giger, Peter Rohrer, Andreas Lippuner, Heiri Jufer, Lorenz Attenberger, 
Nikiaus Stüdli, Hubert AUgäuer, Walter Berger, Jürg Schwendener, 
Hanspeter Lapostolle, Viktor Toresan, Kurt Hutter 

3. Reihe: Waldemar Mehrmann, Rolf Jann, Karl Bren, Edmund Schädler, Leonhard Roffler, 
Martin Padun, Peter Züger, Robert Baur, August WehrH, Hugo Kostezer jun., 
Hermann Högger 

4. Reihe: Peter Flück, Claude Kübler, Kurt Ott, Xaver Lehnherr, Walter Amsler, 
Rudolf Steimnann, Max Meioherz, Kurt Gantenbein, René Zweidler, 
Emil Kuhn 



Die Erwähnung von Beteihgungen an Festan­
lässen im' In- und Ausland und von der Durch-
führang beliebter Konzerte würde den Rahmen 
dieses Beitrages sprengen. Ein Hinweis auf die 
zur Tradition gewordenen und sehr beachteten 
Weihnachtsaufführungen sei hier des Einbe­
zugs erlaubt. -

Der nun eiiügermassen überschaubare Bogen 
wäre unvollständig, würde man einen Namen 
der Vergessenheit preisgeben. Es ist unser Uni­
versal-Genius Hugo Kostezer.'Als Maler, Tex­
ter, Schauspieler, Regisseur und Arrangeur 
anlässlich des Kantonalen vor 10 Jahren uüd 
als Vater der Theaterabende bei "Chez Fritz" 
ist sein Verdienst unvergessen. 

Der Sängerbund ist auch heute verlässlich eta-
bhert und erfreut sich mit Chläus Stüdli als Prä­
sident und Hubert Ahgäuer als Dhigent ehier 
ausgezeichneten Führung. 

In einem vielfach ziehosen AUtagstrott, in einef 
nicht leicht zu verstehenden Umwelt, ist dieser 
Chor ein Bekenntnis und Angebot zu ausglei­
chendem, frohen Dasein. Eine kösthche Wan­
derung nach innen, äber noch vielmehr ein be­
freiendes Glücksgefühl nach aussen. Bislang 
dem Menschen abgekehrte Seiten werdèn auf 
diese angenehme Weise ans Licht gekehrt. 

Das hier zu lesen und so zu wissen ist das Eine; 
das Mittun dagegen das prächtige Andere! 
Türen stehen offen... • 

Hans Riederer 

Der Anekdotenvorrat des Redaktionsteams ist 
erschöpft. Wir bitten daher alle Buchserinnen 
und Buchser, die Geschichten von Dorf-Orgi-
nalen oder Anekdoten kennen, diese der Re­
daktion mitzuteilen. Nach wie vor nehmen wir 
auch gerne im Verschwinden begriffene Mund­
artausdrücke, natürhch mit Erldämngen, ent­
gegen. Schhessiich möchten wir die Leser dar-

• auf aufmerksam machen, dass Stellungnahmen 
zu den einzelnen Themen oder zur Broschüre 
selbst m Form von Leserbriefen willkommen 
sind. 

Das Redaktionsteam 

Gedanken zu einem Gedicht 

Eben ist mir wieder einmal das Gedicht "Von 
guten Mächten . wunderbar geborgen" von 
Dietrich Bohhoeffer in die Hand gekommen. In 
diesem Gedicht spricht ein Mann drei Monate 
vor seiner. Ermordung das aus, was er empfin­
det, fühlt und weiss. In aher Not ist er geborgen 
bei Gott. 

"Von guten Mächten wunderbar geborgen, er­
warten wir getrost, was kornmen mag. Gott ist 
mit uns am Abend und.am Morgen und ganz 
gewiss an jedem neuen Tag". 

Dietrich Bonhoeffer wusste sich getragen ünd . 
durchgeführt von Gott. Im vertraute er ganz. 
Und doch vertröstete er sich nicht einfach auf 
ein besseres Jenseits, in dem alle Not zu Ende 
sein wird. Er rechnete allerdings damit. Aber 
aus seinem Gotfvertrauen und seiner Verant­
wortung heraus kämpfte er bis zum letzten 
Atemzug für das, was er als richtig erkannte: 
Gegen ein unmenschhches, brutales und slcrup-
peUoses Regüne; gegen Ungerechtigkeit und 
vörsätzliche Bosheit. Er blieb kompromisslos 
und ungebeugt. Er hess sich nicht vor die Pro­
pagandamaschine des Dritten Reiches spannen, 
sondern èr stand ganz konlcret zu dem, was er 
als richtig erkannte. 

Es wäre am einfachsten, nun einen kurzen Auf­
satz über Bonhoeffer zu schreiben. Es würde 
sich auch lohnen, sich intensiver mit diesem 
Mann und seinen Gedanlcen auseinander zu 
setzen, ihn näher kennen zu lernen. Etwas 
schwieriger ist es, seine Gedanken umzusetzen, 
in unsern Alltag. Eines ist mir erneut deutlich 
geworden; Wh dürfen uns nicht einfach abfin­
den mit den Ungerechtigkeiten unserer Zeit. 
Wir dürfen uns nicht einfach abfinden, dass es 
Arme und .Reiche gibt, dass unsere Umwelt 
zerstört wird, dass Umecht immer weiter über­
hand nimmt. Als Kirche haben wir den Auftrag, . 
in diese Richtung zu whken. In erster Linie 
geht es um die Verlcündigung der Botschaft von 
Christus. Aber dann muss sofort auch das Han­
deln folgen. Darf ich das an einem Beispiel er­
läutern? Ich denke an die Arbeit der 
Missionen. Die ist zwar zum Teü umstritten 
und wird kritisch beachtet. Missionen bedeuten 
iinmer beides: Verlcündigung und Handeln. Oft 



ist die Reihenfolge umgekehrt. Es ist nicht 
möglich, das Eine oder das Andere zu tan. Nur 
Verkündigung zeigt zwar den Menschen den 
Weg zum Heü, aber hüft ihnen letzthch nicht, 
ihre ganz konlcreten Probleme zu lösen. Nur 
handeln hüft zwar in dieser Richtung,. zeigt 
aber keinen Ausweg aus den menschhchen und 
seehschen Notlagen. Wo gute Missionsarbeit 
geschieht, da ist mit der Verkündigung auch 
immer Hüfe zur Selbsthilfe verbunden, da wer­
den Menschen vieUeicht zum ersten Mal als 
Menschen ernstgenommen. Da erleben sie 
vieUeicht zum ersten Mal, dass sich jemand um 
sie kümmert ohne materiche Hintergedanicen. 
Der Mensch wird ernst genommen um Seiner 
selbst willen. 

Eurche wird unglaubwürdig, wenn sie das Eine 
ohne das Andere tut. Verkündigung und Han­
deln gehören zusanunen. Oft sehen die Einen 
nur Verkündigung und die Andern nur das 
Handeln. So kann es zu Differenzen und Grä­
ben kommen in den Kirchen und andern 
christlichen Gemehiden. Da wird es existentiell 
wichtig, dass das Gespräch gesucht, Kontald 
zueinander angebahnt wird. Es darf nicht sein, 
dass die eine Gruppe die andere verteufelt. Da 
werden wertvoUe Kräfte verpufft, die gebraucht 
werden, um die Probleme hier und überaU in 
der Welt anzugehen. 

Dietrich Bonhoeffer hat in seinem Leben bei­
des verwirldicht: Verlcündigimg und Handeln. 
Wh dürfen an seinem Verhalten und Einsatz 
ein Vorbüd für uns sehen, für unsern AUtag 
und für unser Leben als Einzelne und als Ge­
meinschaft in einem Dorf wie Buchs. 

Bruno Schindler 

Verein Sozialdienst des Bezirks Werdenberg 

Chronik 

Im . Jahr 1975 beschloss der Gemeinderat 
Buchs, einen Sozialdienst zu schaffen. Im Ok­
tober 1976 konnte die Stehe durch eine diplo­
mierte Sozialarbeiterin besetzt werden. Die 
Stelleninhaberüi war nur für die Gemeindè 
Buchs zuständig. Da zu diesem Zeitpünkt das 
Fürsorge- und Vormundschaftswesen personell 
noch nicht so ausgebaut war, wie dies heute der 
Fall ist, übernahm der Sozialdienst neben der 
aÜgemehien freiwiUigen Beratang auch viele 
AbMärungen im Fürsorge- und Vormund­
schaftswesen. 

Schon bald zeigte sich, dass auch Bewohner der 
übrigen Gemeinden des BezMces Werdenberg 
mit Fragen und Problemen an den Sozialdienst 
der Gememde Buchs gelangten. 
Im Jahr 1983 entschieden sich die sechs politi­
schen Gemeinden des Bezhkes Werdenberg, 
den Sozialdienst auf den ganzen Bezirk auszu­
weiten. Per 1.1.1984 wurde ein Verein gegrün­
det mit dem Namen "Sozialdienst des Bezirks 
Werdenberg". Mitglieder sind die sechs politi­
schen Gemeinden dés Bezirks und die Pro 
Senectute des Kanton St. GaUen. Der Ausbau 
hatte zur Fqlge, dass der Sozialdienst von emer 
auf 1 1/2 Stehen ausgebaut wurde. Gleichzehig 
mit dem SteUenausbau des Sozialdienstes er­
öffnete die Pro Senectate neu in Buchs eine 
halbe Stehe. 
Per 1.10.1987 wmden der Sozialdiensf und die 
Pro Senectute aüfgrund der gestiegenen Be­
dürfnisse ausgebaut. Für den Sozialdienst sind 
nun je ganztägig Gisela Hahn und Urs Kradol-
fer tätig, für die Pro Senectate Martm Domi-
gaU. 

Sozialdienst des Bezhks Werdenberg 
Rathaus, 9470 Buchs 

Präsident: 

H. P. Meier, Gemeinderat, Trübbach 

Sozialarbeiter: 
Urs Kradolfer, Sozialdienst Tel.: 6 62 04 
Gisela Hahn, Sozialdienst Tel. : 6 52 04 
Martin DomigaU, Pro Senectute Tel.: 6 41 59 



von linlcs nach rechts: Martin Domigall (Pro 
Senectute) Gisela Hahn, Urs Kradolfer 
(Sozialdienst) 

Was sind unsere Aufgaben ? 

Pro Senectute 

Grundsätze und Aufgaben der Pro Senectute 
haben sich in den vergangenen Jahren und 
Jahrzehnten gewandelt. An die Stelle der Lin-
denmg materieller Not ist die Hilfe in seeli­
scher und sozialer Beziehung getreten. 

Die Arbeit dèr Pro Senectute soll hier anhand 
der sieben Leitsätze (Leitbild) aufgezeigt wer­
den. 

Die Lebensquahtät . im Alter wird durch 
zeitgemässe Dienstleistungen und neue 
Formen der Altershihe erhalten und ge­
fördert. Dazu zählt die unentgeltliche jSo-
zialberatung. Sie steht unterstützend und 
helfend bei Problemlösungen in persönli­
chen, familiären und finanzieUen Schwie­
rigkeiten durch geschulte Fachlcräfte zur 
Seite. Bei Bedarf finden auch Hausbesu­
che statt. 

In den zahlreichen Kursen (Kochkurse, 
Töpferlcur^e, Vorbereitung auf den Ruhe­
stand etc.) können Kontakte neu gelcnüpft 
und gefördert werden. 

In vielen Bereichen können Betagte selbst 
mitreden, mitwirken sowie mitgestalten 
und so ihre schöpferischen Fähigkeiten 
erleben. In Gesprächsgruppen erfahren 
sich Alte und Junge ganz neu. 

Selbständigkeit 
Ambulante Dienste wie der 'Haushilfe­
dienst und Mahlzeitendienst ermöglichen in 
vielen Fähen den weiteren Verbleib in der 
eigenen vertrauten Wohnung. Die Selb­
ständigkeit und das Selbstbewusstsein 
bleiben dadurch in hohem Masse erhalten. 
Die dezentrale Struktur der Pro Senectute 
(gesamtschweizerisch, kantonal, regional) 
unterstützt dieses Ziel, da die Dienste in 
der Nähe der Betroffenen und Handeln­
den angesiedelt sind. Vermittlung und Fi­
nanzierung von Hilfsmitteln, z. B. Elelc-
tröbetten, spezielle "Ruf-Systeme" etc. 
stellen ebenfalls einen wichtigen Aspekt 
der Selbständigkeit dar. 

Körperliche und geistige Fähigkeiten 
Das Altersturnen ist ein Angebot mit lan­
ger Tradition. Im Rahmen von Alter und 
Sport wird darüber hinaus geschwommen, 
getanzt und gewandert. Weiterhin fördert 
die Pro Senectute amègende und aktivie­
rende Dienste wie Basteln, Kochen, 
Sprachlcurse und Gedächtnistraining. Dies 
erhält die körperhche und geistige Beweg-
hchlceit der Betagten und die lebensnot­
wendigen Kontakte und verhindert Ver­
einsamung und Resignation. 

Selbsthilfe 
Die Grundhaltung von Pro Senectute ist: 
Hüfe wo nötig, Selbsthilfe wo möglich. 
Selbstorganisierte Grappen werden von 
der Prö Senectute angeregt und in der 
Startphase begleitet. Noch aufzubauende 
Besuchsdienste und Mittagsclub könnten 
im Bezirk Werdenberg dazu führen. Neues 
kennenzulernen und Altes aufzufrischen. 

Gesellschaftliche Stellung 
Senioren sind keine Randgrappen, denn 
ca. ein Sechstel der BevöUcerang hat be­
reits das AHV-Alter erreicht. Eine früh­
zeitige Auseinandersetzung mit den Pro­
blemen des Alters ist notwendig. Die Pro 
Senctute führt schon für Männer und 
Frauen ab dem fünfzigsten Lebensjahr 
Seminare zur Vorbereitung auf den Ruhe­
stand durch. Jugendliche in den Schulen 
setzen sich nüt der Sitaation im Alters­
heim auseinander. 

Materielle Sicherheit 
Die Pro Senectute berät und informiert im 
Bereich der AHV und der ordentlichen 
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Ergänzungsleistung. Im Auftrag des Kan­
tons St. Gallen vermittelt sie die ausseror­
dentliche Ergänzungsleistang. Die Pro 
Senectate unterstötzt m wurtschafthche 
Bedrängihs geratene Betagte dort, wo die 
AHV und die Ergänzungsleistangen nicht 
ausreichen und persönliche Reserven 
fehlen, mit dauernden Zuschüssen oder 
einem einmahgen Beitrag bei einer finan­
ziellen Notlage. 

Oeffentliclikeitsarbeit: 
Die Pro Senectate informiert die Oeffent­
hchkeit über Altersfragen. Dabei arbeitet 
sie mit den lokalen Medien ("Werdenber­
ger & Obertoggenburger", Radio Gonzen) 
zusammen. Darüber hinaus gibt es die 
sehr wichtige ehrenamtliche Arbeit der 
Ortsvertreter, die ein Bindeghed zwischen 
den Betagten und der Pro Senectute dar-
steUt. 

Sozialdienst 

M. DomigaU 

Dienste der Pro Senectete in Buchs 

Beratungsstelle 

Ortsvertreterin . 

Haushilfedienst 

Mahlzeitendienst 

Turnleiterinneh 

M. DomigaU 
Postfach, Buchs 
Tel. 6 41 59 

Elsa Rohrer, 
Böden, Buchs 
Tel. 6 24 75 
Dora Leemann, 
Senner eigässe 21, 
Buchs 
Tel. 6 67 12 

Dora Leemann 
Seimereigasse 21, 
Buchs 
Tel. 6 67 12 

Emica Dettwyler, 
9470 Werdenberg 

BertyNigg, 
Tiergartenweg 15, 
Buchs 
Margrith Federer, 
Grünaustrasse 15, 
Buchs 

Darüber hinaus werden die oben genannten 
Dienste im Bezirk Werdenberg angeboten. 

Martin DomigaU ist seit dem 1.10.1987 bei der 
Pro Senectate in Buchs tätig. Nach mehrjähri­
ger praktischer Arbeit studierte er an der kath. 
Fachhochschule für Sozialarbeit in Frei­
burg/Deutschland Sozialarbeit. Er ist verheira­
tet und Vater eines Sohnes. 

Der Sozialdienst steht aUen Bewohnern des 
Bezirks Werdenberg zur Verfügung. Wir arbei­
ten vor aUem auf freiwüliger Basis; unsere 
Dienstleistangen shid diskret und kostenlos. 
Unsere Arbeit umfasst die Beratung und Be-
gleitang der Ratsuchenden in persönlichen, fa-
müiären, beruflichen, rechtUchen .und finan­
ziellen Angelegenheiten. Darunter fallen insbe­
sondere: 

Ehe- und Fainüienberatang 
Erziehungs- und Jugendberatung 
Beratung von unvoUständigen Famüien 
Beratang bei Trennung/Scheidung 
Vermittlung von Sachhilfe (Schuldensa­
nierung, Budgetberatang) 

im weitern: 

Aufträge von Vormundschaftsbehörden in 
Bezug auf Kindesschutzmassnahmen, Na­
mensänderung und Adoption 
Abklärungsaufträge von Fürsorgebehör­
den 
Uebernahme vpn Erziehungsaufsichten 
Abldärungen fiir Gerichte bei Kindeszu­
teilungen 

Vielfach übernehmen wir auch die Triagefanlc-
tion, d. h. wir weisen die Ratsuchenden an 
einen der diversen Speziahsten in unserer Re­
gion. 

Im \veiteren sind wh auch in der Oeffenthch-
keitsarbeit und Vorsorge tätig. Die Mhhüfe bei 
Planungsfragen und bei der Durchführung von 
Projekten im sozialen Bereich gehören eben­
fahs zu den allgemeinen Aufgaben der Sozial­
beratungsstelle. 

Aus unserer Arbeit 

Der Begriff Sozialarbeit soll durch einen Defi­
nitionsversuch des Emoparates 1967 veran­
schaulicht werden: "Die Sozialarbeit ist ehie 
spezifische berufliche Tätigkeh, die die bessere 
gegenseitige Anpassung von Personen, Fami­
lien und Gruppen einerseits und ihre Umge­
bung anderersehs sowie das Gefühl von Würde 
und Verantwortung beim Menschen fördern 
will, indem sie an die persönliche Fähigkeiten, 
die zwischenmenschhche Beziehung und die 
HilfsqueUen der GeseUschaft appeUiert." 



Als ein übergeordnetes Ziel versuchen wh, dem 
Ratsuchenden (Klienten) eine "Hilfe zur 
Selbsthilfe" geben zu kônnén, d. h. der Klient 
soll befähigt werden, Probleme zu meistern, re-
spektiv akzeptieren und damit umgehen zu 
können. 

Im Folgenden möchten wir anhand eines prak­
tischen Beispiels eine Arbeitsweise aufzeigen, 
die nicht mit dem einzelnen Hilfesuchenden 
arbeitet, sondern von Anfang an die Familie, d. 
h. das System, in dem der Klient lebt, miteinbe­
zieht: 
Eine Mutter schüdert telefonisch, dass ihr fünf­
zehnjähriger Sohn grosse Erziehungsschwieri^-
keiten bereitet. Die Mutter wird motiviert, mit 
der ganzen Familie zu einem unverbindlichen 
Gespräch auf der BeratüngssteUe vorbeizu­
kommen. 

Im Gespräch geht es darum, das Problem aus 
der Sicht jedes Mitghedes kennenzulernen. 
Vielfach kann festgestellt werden, dass jeder 
Angehörige das Problem unterschiedhch an­
sieht. Auch der Betroffene muss (oder kann) 
SteUung nehmen. In der Folge machen wir der 
Familie den Vorschlag, sich zu fünf oder aUen-
faUs zehn Gesprächen zu treffen. Bedingung ist, 
dass grundsätzlich aUe Famihenmitglieder an 
den Gesprächen tehnehmen. Die Familie be­
kommt für die Zeit zwischen den Gesprächen 
konkrete Aufgabenstellungen, z. B. wurden die 
vereinbarten Ausgangszeiten vom Sohn einge­
halten, wenn ihcht, wurden die vorbespro­
chenen Konsequenzen dmchgesetzt usw. Wich­
tig ist, dass auch die anderen Geschwister 
miteinbezogen werden, z. B. welche Regelun­
gen gelten für sie, halten sie sich daran usw. 

Im letzten der vereinbarten Gespräche wird 
festgestellt, wie weit das Problem, das zu Be­
ginn der Behandlung aufgezeigt wurde, beho­
ben ist. Shid die Eltern zu diesem Zeitpunlct in' 
der Lage, die Erziehung ihres Sohnes selbstän­
dig zu gestalten, wird die Behandlung im ver­
einbarten Sinne erfolgreich abgeschlossen. 
Wenn weitere Probleme bestehen, kann noch­
mals ehi Gesprächsblock von fünf Sitzungen 
abgemacht werden. 

Bei Eheproblemen versuchen wir ebenfalls, 
wenn immer möglich beide Partner für das ge­
meinsame Gespräch zu gewinnen. Selbst bei f i ­
nanziellen Schwierigkeiten und anderen Sach­
problemen (Arbeitslosigkeit) ist es sinnvoh, das 
Umfeld in die Arbeit miteinzubeziehen. 

In unserer täglichen Arbeit gibt es aber auch 
häufig Situationen, in denen es sinnvoller ist, 
mit dem Einzelnen zu arbeiten. 

Abschliessend kann gesagt werden, dass wir in 
unserer Beratong iinmer dort begiimen, wo der 
Ratsuchende sich gefade befindet. Wichtig für 
uns ist, dass wir dem Ratsuchenden nur Wege 
aufzeigen, wie die Probleme angegangen wer­
den können, sei dies in Einzelberatung, in Be­
ratung mit der ganzen Familie, respektiv dem 
Umfeld oder in der Vermittlung an eine andere 
Institution in. unserer Region. Wh können für 
den Ratsuchenden also nur eine Art Wegweiser 
sein,, wir können ihm verschiedene Lösungs­
möglichkeiten aufzeigen, die Probleme muss 
der (die) Betroffene(n) schliesslich selber an­
gehen und lösen. 

G.Hahn 
U. Kradolfer 

Urs Kradolfer ist seit dem 1.1.1984 auf dem So­
zialdienst tätig. Nach einer kaufmännischen 
Lehre absolvierte er in den Jahren 1978/81 die 
Schule für Soziale Arbeit hi St. Gallen. In den 
Jahren 1984/85 besuchte er in St. GaUen eine 
Weiterbüdung in Paar- und Famüienbehand-
lung. 
Er ist verheiratet und Vater von 2 Kindqrn. 

Gisela Hahn absolvierte 1981 die Matura, be-
suchté von 1982 - 85 dié Schule fiir Soziale Ar­
beit in Luzern. Nach längeren Auslandaufent­
halten begann sie ihre Arbeit beim Sozialdienst 
Werdenberg in Buchs am 1.1.1987. 



Schornsteine 

In die Höhe gezogen, weihin sichtbar, stehen 
über den Dächern der Häuser Kamine. Die 
Kamine vön einst wurden gleichsam zu Wahr­
zeichen der Bauloiltur. 

Moos 

Technisches Wissen und schöpferische Fantasie 
schufen aus den Schornsteinen wohlproportio­
nierte Gebüde. 

Parkstrasse 1 
Vüla Soimegg 

Die Bauleute gestalteten die Rauchabzüge mit 
viel Fantasie. Kaminhüte verschiedener Art 
und ziegelbedeckte Häuschen lorönen die 
Kaminschäfte der alten Häuser. 

Brauerei Zirfass 

Ueber den Dächern der neuen Quartiere sind 
die vielgestaltigen Kaminformen 
verschwunden. NormaUcamine ohne Hüte ha­
ben die alten Schornsteine abgelöst. Die neuen 
Kamine müssen den lufthygienischen Vorschrif­
ten entsprechen. Die Abgase sohen ungehin­
dert entweichen köimen. Und da shid die alten 
Hüte leider nicht mehr am Platz. 

r { 

Moos 

Techrdkumsstrasse 8 
Jugendstübau (orgineUer Hut) Bezirksgebäude 

Gerold Mosimann 



Werdenberger Idiotikon 

éK:A.. 

chibäbera: 

muttla: 

bräggla : 

(Das "ä" wird gespro­
chen wie bei Bär) . 

Bedeutet zwängen, 
schmoUen, 

(Gesprochen wie ge­
schrieben) 

Bedeutet in den Bart 
brummen, manchmal 
auch maulen 

(Das "ä" wird gespro­
chen wie bei Bär) 

Bedeutet fahen, 
straucheln, auch 
hemnterfaUen oder 
zusammenbrechen, dann 
meist in Wortverbüi-
dimgen wie aha (her­
unter) bräggla, zämme 
(zusamnien) bräggla. 

M 0 ïimïï 
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
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l«e sprrrel! 




